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36 DIE BERNER WOCHE

3Bie bereits bemerft, »erben an ben Orlubmiinbungeu
mit Vorliebe oeranferte Skiffe mit £eud)toorrid)tungcn aus--
gelegt. ©s finb rot angetriebene unb mit einer Stuffdjrift
oerfebene Schiffe mit ein, 3»ei ober brei Sltaften, bie am

I Öor/ailj,
P I rat^wi.

Durd)(d)nltt eines modernen Eeudpturms.

Dage in ben Doppen ruitbe .Körbe jeigen. 3n ber t)iad)t
finb balb alle brei Sltaften, balb nur einer befeuert. Die
geuer iinb feit ober intermittierenb, roeib, rot ober griin.
Sei Stehe! »erben mit 23öllerf<f)üffert ober Dantpffirenen
Signale gegeben.

Slls flidjtquellen bienen Betroleumglühlidjt mit 600 bis
2500 HK., Sdjetplenglüblidjt mit 100 HK. auf 1 qcm ober

elettrifhes Bogenlidjt. Die Unterbrechungen »erben burd)
rotierenbe flinfen unb automatifhes Oeffnen unb S(blieben
einer SIenbc erreicht- 2Bir fpreeben oom 2ßed>felfeuer, Tuntel«
feuer, Drehfeuer, unterbrochenem geuer.

SBie oerfh'eben iinb fie bod), biefe Stranbrie'en! §ier
flehen fie auf einfamen Klippen mitten im branbenben £)3ean
als 3eugen menfdjlicber Dattraft. Die Seroohner finb oft
wochenlang auf fid) allein angeroiefen, allein mit SOteer, SBinb
unb SBoIlen. Das fdjafft bie »ortlargen SStenfhen, benen
es im SBeltgetümmel nie mebr roohl »erben tarnt. Dort er«
beben fid) bie Diirme aus fcbmalen fianb^ungen, »ic jener
oon Srero». Unb toieber ragen fie aus einem £>äufermeer,
aus Dünen, balb ah runber Dürrn, balb als ahttantiger
ungefd)lad)ter Stiefe, balb oieredig.

Der Ouerfdjnitt bureb ben 9toterfanb=£eucbtturm orien«
tiert über bas tedjmfhe Slus fei) en eines mobernen £eud>t=
turmes. Der Dürrn rubt auf einem eifernen ©aiffon oon
30 SReter Sähe, 11 Steter Breite unb 14 SReter £änge,
bas 22 SJteter unter bem niebrigfteit SBafferftanb oeranfert
liegt. ©s ift mit Beton unb Sltauerroerf ausgefüllt. Der
Dürrn ift 10 SSteter iit ben Sanbboben eingelaffen, burd)
3afdjinenpadung unb Steinauffdjüttung fo gefiebert, bab er
nah menfd)lid>em ©rmeffen alien ilnbillen troben tann. Die
Durmfpibe ift 34Va SOteter über bem niebrigften SBafferftanb
unb in oier Stod»erte eingeteilt. 3u unterft ift ber Kel'er,
aber immer nod) einige SOteter über bem ifocbflutftanb.
Darüber liegt ber Borratsraum, gefolgt oon Kücbe unb
SBobnräumen. Oben ift bie tuppelförmige fiaterne mit bem
£eud)tfcuerapparat. Das Dauptfeuer leuchtet in bie offene
See unb gegen bie £anbfeite nur über einen tleinen Settor
ben Sd) iffen ben 2ßeg 3um Dtirm unb oon ba 3ur SOtiinbung
ber SBcfer. Stehen jebent Seftor bes jjfeftfeuers ift ein 23titj=
feuer. Um bie Stäbe bes £eud>tturmes ober ben Bunft
ber 9tid)tungsänberung ben Schiffen tenntlid) 3U machen,
finb an ben Stusguden nod) 3»ei »eitere Breuer oon nur 2,5
Seemeilen Steidjroeite angebracht- F. V.

—
<5. <£. £effing.

3u feinem 200. ©eburtstog am 22. 3anuar.

3»ei grobe ©eifter »aren es, bie 31t Sfnfaitg bes 18.
Sahrhunberts bem beutfdjcn Stamen bie ihm gebührettbe
Sichtung in ber SBelt 3urüdgeroannen, bie beutfehe Station
»ieb-r 311 SiRadft unb ©influb erhoben. Der glän3eube Sieg
bei Stobbad), »0 Sfriebrid) ber ©robe fich gegen eine Sßelt
oon ©egnern f'egreid) behauptete, mar bas SJtorgenrot eines
neuen Dages, ber nicht nur für bas politifrbe, fonberu auch

für bas gefamte geiftige flehen angebrochen »ar. Durd)
bes groben Königs Daten ermachte 3um erftenmal roieber
in beutfdjcn iöe^en ein ftartes oaterlänbifdfes ©mpfinben.
2Bas ffrriebrich ber ©robe auf bem S3>lad>tfelbe erftritt,
bas ertämpftc in gleidjer SBeife auf bem literarifchen ©e=

biete fleffmg.
2Ber »ar fleffing? ©inet ber tlarften Denfer, ein un»

beftcdjlicher Krititer, ein ehrlicher SJtenfd), ein Dihter oon
gröbter Baterlanbsl'ebe »ar er berufen, als lebter unb
gröbter Bertreter ber Sluftlärung 3U »irten bis auf bie
heutige 3eit. Seine Bernunft roar nicht falte Bernünftelei;
feine Kritit rib nidjt nur nieber, fonbern febte an Stelle
ber geftürsten ©ötter fein höheres 3beal. Sein Batriotis»
mus gaufeite ihm nicht ein ibeales Baterlanb oor, fonbern
er erfannte bie oielen Schaben feines Boites unb 3cigte
barin feine echte fliebc, bab er biefe fdjonungslos aufbeefte
unb bie SOtittel 3U ihrer Teilung angab. 3m flaufe feines
»ehfeloollen flebens maht man immer roieber bie eine

Beobachtung: roas er tut unb roo er roeilt, überall fteht
er im Kampfe gegen alles Kranfe unb Duntie, auftlärenb
unb lihtfpenbenb-

©ottholb ©phraim fleffing »urbe in ©amen3 in ber
flaufih als Sohn eines Bfarrers geboren, ber auh ben
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Wie bereits bemerkt, werden an den Flußmündungen
mit Vorliebe verankerte Schiffe mit Leuchtvorrichtungcn aus-
gelegt- Es sind rot angestrichene und mit einer Aufschrift
versebene Schiffe mit ein, zwei oder drei Masten, die am

I

Durchschnitt eines moclernen Leuchtturms.

Tage in den Toppen runde Körbe zeigen. In der Nacht
sind bald alle drei Masten, bald nur einer befeuert. Die
Feuer sind fest oder intermittierend, weis;, rot oder grün-
Bei Nebel werden mit Böllerschüssen oder Dampfsirenen
Signale gegeben.

Als Lichtquellen dienen Petroleumglühlicht mit 600 bis
2500 VK., Äzetylenglühlicht mit 100 14 K. auf 1 gcm oder

elektrisches Bogenlicht. Die Unterbrechungen werden durch
rotierende Linsen und automatisches Oeffnen und Schlichen
einer Blende erreicht. Wir sprechen vom Wechsclfeuer, Funkel-
feuer, Drehfeuer, unterbrochenem Feuer.

Wie versch'eden sind sie doch, diese Strandrià! Hier
stehen sie auf einsamen Klippen mitten im brandenden Ozean
als Zeugen menschlicher Tatkraft. Die Bewohner sind oft
wochenlang auf sich allein angewiesen, allein mit Meer, Wind
und Wolken. Das schafft die wortkargen Menschen, denen
es im Weltgetümmel nie mehr wohl werden kann. Dort er-
heben sich die Türme aus schmalen Landzungen, wie jener
von Prerow. Und wieder ragen sie aus einem Häusermeer,
aus Dünen, bald als runder Turm, bald als achtkantiger
ungeschlachter Riese, bald viereckig.

Der Querschnitt durch den Notersand-Leuchtturm orien-
tiert über das technische Aussehen eines modernen Leucht-
turmes. Der Turm ruht auf einem eisernen Caisson von
30 Meter Höhe, 11 Meter Breite und 14 Meter Länge,
das 22 Meter unter dem niedrigsten Wasferstand verankert
liegt. Es ist mit Beton und Mauerwerk ausgefüllt. Der
Turm ist 10 Meter in den Sandboden eingelassen, durch
Faschinenpackung und Steinoufschüttung so gesichert, daß er
nach menschlichem Ermessen alien Unbillen trotzen kann. Die
Turmspitze ist 34Vs Meter über dem niedrigsten Wasserstand
und in vier Stockwerke eingeteilt. Zu unterst ist der Kel'er,
aber immer noch einige Meter über dem Hochflutstand.
Darüber liegt der Vorratsraum, gefolgt von Küche und
Wohnräumen. Oben ist die kuppelförmige Laterne mit dem
Leuchtfeuerapparat. Das Hauptfeuer leuchtet in die offene
See und gegen die Landseite nur über einen kleinen Sektor
den Schiffen den Weg zum Turm und von da zur Mündung
der Weser. Neben jedem Sektor des Festfeuers ist ein Blitz-
feuer. Um die Nähe des Leuchtturmes oder den Punkt
der Richtungsändcrung den Schiffen kenntlich zu machen,
sind an den Ausgucken noch zwei weitere Feuer von nur 2,5
Seemeilen Reichweite angebracht. L. V.

»»» »«» »»»

G. E. Lessing.
Zu seinem 200. Geburtstag am 22. Januar.

Zwei große Geister waren es, die zu Anfang des 13.
Jahrhunderts dem deutschen Namen die ihm gebührende
Achtung in der Welt zurückgewannen, die deutsche Nation
wieder zu Macht und Einfluß erhoben. Der glänzende Sieg
bei Roßbach, wo Friedrich der Große sich gegen eine Welt
von Gegnern siegreich behauptete, war das Morgenrot eines

neuen Tages, der nicht nur für das politische, sondern auch

für das gesamte geistige Leben angebrochen war. Durch
des großen Königs Taten erwachte zum erstenmal wieder
in deutschen Herzen ein starkes vaterländisches Empfinden.
Was Friedrich der Große auf dem Schlachtfelde erstritt,
das erkämpfte in gleicher Weise auf dem literarischen Ge-
biete Lessing.

Wer war Lessing? Einer der klarsten Denker, ein un-
bestechlicher Kritiker, ein ehrlicher Mensch, ein Dichter von
größter Vaterlandsl'ebe war er berufen, als letzter und
größter Vertreter der Aufklärung zu wirken bis auf die
heutige Zeit. Seine Vernunft war nicht kalte Vernünftclei:
seine Kritik riß nicht nur nieder, sondern setzte an Stelle
der gestürzten Götter sein höheres Ideal. Sein Patriotis-
mus gaukelte ihm nicht ein ideales Vaterland vor, sondern
er erkannte die vielen Schäden seines Volkes und zeigte
darin seine echte Liebe, daß er diese schonungslos aufdeckte
und die Mittel zu ihrer Heilung angab. Im Laufe seines
wechselvol'en Lebens macht man immer wieder die eine

Beobachtung: was er tut und wo er weilt, überall steht
er im Kampfe gegen alles Kranke und Dunkle, aufklärend
und lichtspendend.

Eotthold Ephraim Lessing wurde in Camenz in der
Lausitz als Sohn eines Pfarrers geboren, der auch den
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erften Unterricht bes Snaben leitete. 'Stuf ber Fürftenfchule
St. Stfra in SReihen fiel er balb auf burd) feine bobeu
geiftigen Mutagen. fgicr legte er ben ©rurtb 3U einer er=

ftaunlicben Sclefenheit, fdjon tjier 3eigte fid) ein ftartes 3nicr»
effe für bae litcrarifctie «eben, ©imr alten gatnilientrabitton
folgenb, fanbte ber Stater ben Siebjebitiäbrigen 3um Stm
biunt ber Dheologie nach Seipjig. Der Umgang mit feinem
Sertoanbten unb fyrcunbc Sîpl.us brachte bcn jungen äRamt
kalb in anbete Greife unb Snfdjauungen. So roibmete er
fich für ïurje 3eit ber SRebiäin, bann gütlich ber S3f)üo-
iopbie unb fiiteratur. Durch Fed>t=, 5Heit= unb 2an3ftunben
ertoarb er fid) lörperlid>c ©etoanbtheit unb roeltmännifche
Formen. ©in lebhafter Serlehr mit Schaufpielern beginn
ftigtc bie Slufrtabme feines erften £uftfpiels „Der junge
©elefjrte" auf ber Sühne. Der Sater, bureaus nicht ein-

oerftanben mit ber £anblungstoeife feines Sohnes, berief
biefen nach ©amen3 3urüd, muhte jeboch bie ©rfafjrung
machen, bah er feine 3eit in fieipîig auf bie bentbar gün=

ftigfte SBeife genügt hatte. Sad) £eip3ig 3urücfgcfehrt,
toibmet er fid) ernfthaft bem Stubium, oertaufd>t jebod) bie

Unioerfität halb mit ber in SBittenberg unb nicht lange
hernach treffen coir ihn in Serlin. <öier mad>t er Sefannt-
fchaft mit Soltaire, überwirft fich mit ihm unb reift nach

SBittenberg 3ur ©rlangung ber äRagiftratstoürbe. SBieber

in ßeiP3ig lernt er ben Dichter ©toalö oon Steift fennett
unb unternimmt als Segleiter bes jungen Kaufmanns
SBintler eine ©uropareife. Diele gerät jeboch fd)on in §am=
bürg ins Stoden infolge Slusbrudjs bes fiebenjähtigen Srie=
ges, unb Seffing taudjt neuerbings in Serlin auf, u>o er
fid) einer lebhaften literarifdjen Dätigfeit hingibt, ©in 3abr
fpäter ift er Selretär bes ©rafen Dauenhien in Sreslau.
Sad) fed>s 3af)rcn ber ausgiebigften Strbeit begibt er fid)
itad) Hamburg, coohin er als Dramaturg unb fieiter bes
Sationaltheaters berufen courbe. Dod) bas Unternehmen
fann fid) nidjt halten unb nad) feinem 3ufammenbrudj oer=
gräbt fich ßeffing in rein u>iffenfd>aftlid)e Forfd)ungen, bis
ihm eine Sibliothecarftelle in SBolfenbüttel angeboten toirb.

Sisfyer bulbcte es feinen beweglichen, unruhigen ©eift
nirgenbs lange, unb coie er Seränberung ber Umgebung
in feinem £eben liebte, fo fud)te er fie aud) in ben SIuf=
gaben, bie er fich- ftetlte. ©nblich glaubte er eine Stelle
gefunben 3U haben, bie ihm neben einem ausreichenben
©ehalt fo oiel freie 3cit erübrigte, bah er feinen wiffen»
fdjaftlidjen unb bid)terifchen Seigungen leben tonnte. Sang«
jährige Schiebungen 3U feiner Freunbin ©oa Sönig riefen
ihn 1775 nadj SBien, too ihm 3ahlreid)e ©hrungen suteil
courben. Stls Segleiter bes Srin3en oon Sraunfdjioeig fah
er enblich — ohne ©enuh unb ©etoinn — Senebig unb
Sont unb im folgenb en 3ahre führte er — balb aditunb-
oier3igjährig — feine ©oa heim. „3d) wollte es auch ein-
mal fo gut haben coie anbere äRenfchen", fchrieb er, „aber
es ift mir übel betommen." 3m nagten 3ahre tourbe ihm
fein toenige Stunben altes Söhnlein unb balb nad)hcr fein
SBeib burd) ben Dob entriffen.

Sod) ftür3te er fid) in eine erbitterte theologifdje Fchble,
nod) trieb fein ©eift eine ber ebelften Sltiten, bann aber
begann fein ffiefunbheitssuftanb bebenïlich 3U toerben. STni

15. Februar 1781 entfchlief er nach langen Seiben.

SBas er gefdjaffen, toar für feine 3cit oon umwäl3enber
Sebeutung unb toirb in mancher Se3iehung mahgebenb fein
für unabfehbare 3eiten. Slag man ihm aud) heute in feinen
fritifchen Schriften manchen 3rrtum nachreifen, feine „Dra-
maturgie" ift unb bleibt grunblegenb für bie Dedjnif bes
Dramas unb ber Schaufpiclfunft. Durd) feinen „fiasloon"
beeinfluhte er bie ©nttoidlung ber bilbenben Sunft aufs
nad)f)altigfte; in feinen tbcologifd)en Fragmenten tritt feine
hohe religiöfe ©efinnung, bie ben Sern ber d)riftlid)cn Seli»
gion möglichft rein oon allen 3utaten, Settierereien unb
Serfeherungen faffen möchte, leud)tenb 3utage. Slls Didjter
gilt er mit Sedjt als ber Scgriinber bes beutfd>en Dramas.
Son feinen Sühnentoerten galt jebes 3unäd)ft nur als Srüf»

ftein für bie Sichtigteit feiner Dheorien. Unter feiner ôanb
geftalteten fid) jeboch Stüde roie „©ntilia ©alotti", ,)3Sinna
oon Sarnhelm" ober fein Iehtes „Sathan ber SBeife" 3U

fr

*
6ottpold epbralm Celpng.

Steifterwertcn. fieffing fprad) fid) felbft ben Ditel eines
Dichters ab. Das hefte 3cugnis gegen ihn ift bie Datfadje,
bah feine Schöpfungen 3U ben llaffifdjen Sunfttoerten ge=

rechnet toerben unb nod) heute 3um eiferiten Scftanb ber
beutfehen Sühne gehören. H. R.

_
3wei Kobeln oon ©. ßeffing.

Der 9îabe unb ber 3mchs.
©in Sähe trug ein Stüd oergiftetes Ftcifd), bas ber

er3ürnte ©ärtner für bie Sahen feines Sachbars hiugetoorfeu
hatte, in feinen Slauen fort.

Unb eben toollte er es auf einer alten ©id)e per)ehren,
als fi^ ein Fudjs herbeifcfjlicf) unb ihm 3urief: Sei mir ge=
fegnet, Sögel bes 3upitcrs! — Für toen fiehft bu mich an?
fragte ber Sabe. — Für toen id) bid) anfehe? ertoiberte ber
Fud)s. Sift bu nicht ber rüftige Sbler, ber täglich oon ber
Sed)te bes 3cus auf biefe ©iche herabfommt, mid) Srmen
3U fpeifen? S3arum oerftellft bu bid)? Sehe ich benn nicht
in ber fiegreichen Staue bie erflehte ffiabe» bie mir bein
©ott burch bid) 3U fd)iden nod) fortfährt?

Der Sabe erftaunte unb freuete fi^ innig, für einen
Sbler gehalten gu toerben. 3d) muh, bachte er, ben Fud)*
aus biefem 3rrtume nicht bringen. — ©rohmütig bumiti
lieh er ihm alfo feinen Saub herabfallen unb flog ftol3 baoon.

Der Fuchs fing bas Fleifd) Iad>enb auf unb frah es
mit boshafter Feeube. Dod) halb oerfehrte fi^ bie Freube.
in ein fd)mer3haftes ©efühl; bas ©ift fing an 3" toirfen,
unb er oerredte.

9Söd)tet ihr cud) nie etioas anbers als ©ift erloben,
oerbanemte Sdjineidjler!

Der ©eisige.

3d) Unglüdlid>er! tlagte ein Senhals feinem Sad)bar.
Slan hat mir ben Sd)at3, ben id) in meinem ©arten oer-
graben hatte, biefe Sacht enttoenbet, unb einen oerbammten
Stein an beffen Stelle gelegt.

Du toürbeft, anttoortete ihm ber Sachbar, beuten Schah
bod) nicht genuht haben. Silbe bir alfo ein, ber Stein fei
bein Schah; unb bu bift nichts ärmer.

SBäre ich auch fd)on nichts ärmer, ertoiberte ber ©ei3=
hals; ift ein anberer nicht um fo oiel reicher? ©in anberer
um fo oiel reicher! 3d) möchte rafenb toerben.
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ersten Unterricht des Knaben leitete. Auf der Fürstenschule
St. Afra in Meißen fiel er bald auf durch seine hohen
geistigen Anlagen. Hier legte er den Grund zu einer er-
staunlichen Belesenheit, schon hier zeigte sich ein starkes Inter-
esse für das lilerarisckie Leben. Eiiur alten FamilientradiNvn
folgend, sandte der Vater den Siebzehnjährigen zum Stu-
dium der Theologie nach Leipzig. Der Umgang mit seinen.

Verwandten und Freunde Mulms brachte den jungen Mann
bald in andere Kreise und Anschauungen. So widmete er
sich für kurze Zeit der Medizin, dann gänzlich der Philo-
sophie und Literatur. Durch Fecht-, Reit- und Tanzstunden
erwarb er sich körperliche Gewandtheit und weltmännische
Formen. Ein lebhafter Verkehr mit Schauspielern begün-
stigte die Aufnahme seines ersten Lustspiels „Der junge
Gelehrte" auf der Bühne. Der Vater, durchaus nicht ein-

verstanden mit der Handlungsweise seines Sohnes, berief
diesen nach Camenz zurück, mußte jedoch die Erfahrung
machen, daß er seme Zeit in Leipzig auf die denkbar gün-
stigste Weise genüßt hatte. Nach Leipzig zurückgekehrt,

widmet er sich ernsthaft dem Studium, vertauscht jedoch die

Universität bald mit der in Wittenberg und nicht lange
hernach treffen wir ihn in Berlin. Hier macht er Bekannt-
schaft mit Voltaire, überwirft sich mit ihm und reist nach

Wittenberg zur Erlangung der Magistratswürde. Wieder
in Leipzig lernt er den Dichter Ewald von Kleist kennen

und unternimmt als Begleiter des jungen Kaufmanns
Winkler eine Europareise. Diese gerät jedoch schon in Hain-
bürg ins Stocken infolge Ausbruchs des siebenjährigen Krie-
ges, und Lessing taucht neuerdings in Berlin auf, wo er
sich einer lebhaften literarischen Tätigkeit hingibt. Ein Jahr
später ist er Sekretär des Grafen Tauentzien in Bresiau.
Nach sechs Jahren der ausgiebigsten Arbeit begibt er sich

nach Hamburg, wohin er als Dramaturg und Leiter des
Nationaltheaters berufen wurde. Doch das Unternehmen
kann sich nicht halten und nach seinem Zusammenbruch ver-
gräbt sich Lessing in rein wissenschaftliche Forschungen, bis
ihm eine Vibliothekarstells in Wolfenbüttel angeboten wird.

Bisher duldete es seinen beweglichen, unruhigen Geist
nirgends lange, und wie er Veränderung der Umgebung
in seinem Leben liebte, so suchte er sie auch in den Auf-
gaben, die er sich stellte. Endlich glaubte er eine Stelle
gefunden zu haben, die ihm neben einem ausreichenden
Gehalt so viel freie Zeit erübrigte, daß er seinen wissen-
schaftlichen und dichterischen Neigungen leben konnte. Lang-
jährige Beziehungen zu seiner Freundin Eva König riefen
ihn 1775 nach Wien, wo ihm zahlreiche Ehrungen zuteil
wurden. Als Begleiter des Prinzen von Braunschweig sah

er endlich — ohne Genuß und Gewinn — Venedig und
Rom und im folgenden Jahre führte er — bald achtund-
vierzigjährig — seine Eva heim- „Ich wollte es auch ein
mal so gut haben wie andere Menschen", schrieb er. „aber
es ist mir übel bekommen." Im nächsten Jahre wurde ihm
sein wenige Stunden altes Söhnlein und bald nachher sein

Weib durch den Tod entrissen.

Noch stürzte er sich in eine erbitterte theologische Fehdle,
noch trieb sein Geist eine der edelsten Blüten, dann aber
begann sein Gesundheitszustand bedenklich zu werden. Am
15. Februar 1731 entschlief er nach langen Leiden.

Was er geschaffen, war für seine Zeit von umwälzender
Bedeutung und wird in mancher Beziehung maßgebend sein

für unabsehbare Zeiten. Mag man ihm auch heute in seinen

kritischen Schriften manchen Irrtum nachweisen, seine „Dra-
maturgie" ist und bleibt grundlegend für die Technik des
Dramas und der Schauspielkunst. Durch seinen „Laskoon"
beeinflußte er die Entwicklung der bildenden Kunst aufs
nachhaltigste! in seinen theologischen Fragmenten tritt seine
hohe religiöse Gesinnung, die den Kern der christlichen Neli-
gion möglichst rein von allen Zutaten, Sektierereien und
Verketzerungen fassen möchte, leuchtend zutage. Als Dichter
gilt er mit Recht als der Begründer des deutschen Dran,as.
Von seinen Bühnenwerken galt jedes zunächst nur als Prüf-

stein für die Richtigkeit seiner Theorien. Unter seiner Hand
gestalteten sich jedoch Stücke wie „Emilia Ealotti", .Minna
von Barnhelm" oder sein letztes „Nathan der Weise" zu
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Meisterwerken. Lessing sprach sich selbst den Titel eines
Dichters ab. Das beste Zeugnis gegen ihn ist die Tatsache,
daß seine Schöpfungen zu den klassischen Kunstwerken ge-
rechnet werden und noch heute zum eisernen Bestand der
deutschen Bühne gehören. bl.U.
»»» »»»- >»»»

Zwei Fabeln von G. E. Lessing.
Der Rabe und der Fuchs.

Ein Nabe trug ein Stück vergiftetes Fleisch, das der
erzürnte Gärtner für die Katzen seines Nachbars hingeworfen
hatte, in seinen Klauen fort.

Und eben wollte er es auf einer alten Eiche verzehren,
als sich ein Fuchs herbeischlich und ihm zurief: Sei mir ge-
segnet, Vogel des Jupiters! — Für wen siehst du mich an?
fragte der Nabe. — Für wen ich dich ansehe? erwiderte der
Fuchs. Bist du nicht der rüstige Adler, der täglich von der
Rechte des Zeus aus diese Eiche herabkommt, mich Armen
zu speisen? Warum verstellst du dich? Sehe ich denn nicht
in der siegreichen Klaue die erflehte Gabe» die mir dein
Gott durch dich zu schicken noch fortfährt?

Der Nabe erstaunte und freuete sich innig, für eine»
Adler gehalten zu werden. Ich muß, dachte er, den Fuchs
aus diesem Irrtume nicht bringen. — Großmütig dumm
ließ er ihm also seinen Raub herabfallen und flog stolz davon.

Der Fuchs fing das Fleisch lachend auf und fraß es
mit boshafter Freude. Doch bald verkehrte sich die Freude,
in ein schmerzhaftes Gefühl: das Gift fing an zu wirken,
und er verreckte.

Möchtet ihr euch nie etwas anders als Gift erloben,
verdammte Schmeichler!

Der Geizige.

Ich Unglücklicher! klagte ein Geizhals seinem Nachbar.
Man hat mir den Schatz, den ich in meinem Garten ver-
graben hatte, diese Nacht entwendet, und einen verdammten
Stein an dessen Stelle gelegt.

Du würdest, antwortete ihm der Nachbar, deinen Schatz
doch nicht genutzt haben. Bilde dir also ein, der Stein sei

dein Schatz: und du bist nichts ärmer.
Wäre ich auch schon nichts ärmer, erwiderte der Geiz-

hals: ist ein anderer nicht um so viel reicher? Ein anderer
um so viel reicher! Ich möchte rasend werden.
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